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So weit der Regenbogen reicht – Farben bekennen

Religiöse Erwachsenenbildung 

in evangelischer Sicht

Annette Mehlhorn

"Evangelische Erwachsenenbildung ist im Grunde.....vollkommen überflüssig." In diesen ersten und letzten Worten einer Habilitationsschrift zur Aufgabe Evan​ge​li​scher Erwachsenenbildung sei deren wesentliche Aussage zusammen​gefasst. So die Worte eines Religionspädagogen, die mich in meinen ersten Stu​dienjahren Ende der 70er verwirrten und beeindruckten. Der dies sprach ist heute Professor für Religionspädagogik an einer Deutschen Universität. Es ist zu vermuten, dass er seine damalige Auffassung inzwischen revidiert hat. Ent​scheidend an seiner Aussage ist aber ohnehin nicht die Person, die sie traf, son​dern der Zu​sammen​hang zwischen ihrem Inhalt und der Zeit, in die hinein sie gesprochen wurde. Evangelische Erwachsenenbildung hat, ebenso wie die ge​samte evan​ge​lische Theologie und Religiosität, die Krise der Infragestellungen aller Formen und Tra​ditionen durch den Aufbruch der 68er durchwandert und durchlitten. Das hat ihr gut getan. Denn sie hat sich auf diesem steinigen Weg wichtige Lebens-Mittel aus der aufklärerischen, demokratischen und protestanti​schen Tradition ihres Er​bes neu angeeignet. Diese waren - wie vieles andere - durch den Missbrauch des Protestantismus im Dienste eines menschenverach​tenden säkularen Kultes und dessen grauenvollen Opferungsprozess im Natio​nalsozialismus mehr als frag​lich geworden. Es gab also gute Gründe, den Wert des Erbes und der Traditionen auf den Prüfstand zu stellen. Ebenso gibt es gute Gründe, sich heute neu zu ihnen zu bekennen und die Erinnerung an ihren Miss​brauch als einen wesentlichen Teil dieses Erbes wach zu halten. Gerade weil die Geschichte des NS zeigt, wohin eine sakralisierte Säkularität führt, deren "HEIL" keine Infragestellung durch über​liefertes Wissen um transzendente Maßstäbe mehr kennt, können wir heute er​neut auf die Bedeutung christlichen, evangelischen Erbes verweisen. Wir kön​nen dies um so mehr in einer Zeit, in der die allgemeine Verunsicherung und Orien​tierungslosigkeit uns neu heraus​fordern, "seelisches Handwerkszeug" aus dem Gepäck unseres Erbes hervorzu​holen, um es neu zu bearbeiten, auf dass es als Instrumentarium zeitgemäßer Übersetzung des alten Wissens tauge. 

Vor dem Hintergrund dieser generellen Einschätzung stelle ich sieben Thesen zu religiöser Erwachsenenbildung aus evangelischer Sicht zur Diskussion:

1.
Je mehr es bei Erwachsenen an Fundamenten mit explizit religiösem Gehalt fehlt, um so mehr geschieht religiöse Bildung 


in Bezugnahme auf "implizite Religiosität" und den be​sonders in Krisen auftauchenden Orientierungsbedarf.

Die Grundlagen für ein Leben nach religiösen Vorbildern werden an erster Stelle in der Kindheit gelegt. Hier bestimmen ein religiös eingestelltes Eltern​haus und Umfeld, die Einübung in Formen, die Begegnung mit Geschichten und Gedanken des Traditionsgutes die Einstellungsmuster und Orientierungen in solchen Fra​gen
. Genau an dieser Schnittstelle ist allerdings ein enormer Traditi​onsabbruch zu ver​zeichnen, der religiöse Bildung vor völlig neue Aufgaben stellt. Studien wie "Jugend und Religion", "Fremde Heimat Kirche" und die "Shell-Jugendstu​die"
 zeigen, dass der Fluss selbstverständlicher Weitergabe religiöser Traditio​nen von Generation zu Generation an vielen Orten versandet, umgeleitet oder ausge​trocknet ist. Zugleich sind die Fragen, zu denen in diesen Traditionen Ori​en​tierungen angeboten werden, alles andere als überflüssig ge​worden. So ist auch keineswegs - wie im 20.Jahrhundert wiederholt prophezeit - ein "Ende der Reli​gion" zu verzeichnen. Eher schon boomt der Markt religiö​ser Angebote und der damit verbundene Zwang, sich dort selbst ein "individu​elles Mix" für die eigenen Bedürfnisse zusammenzustellen
. Insbesondere in urbanen Zusammenhängen - zu denen auch die neuen Vernetzungsmöglichkeiten auf elektronischer Ebene ge​zählt werden können
 - wächst die Vielfalt der Orientierungsangebote ins schier Unermessliche. Der damit verbundene "Zwang zur Häresie"
 stellt die modernen Individuen oft vor schwer zu bewältigende Anforderungen an autonome Krisen- und Glücksbewältigung mitten im Druck steigender Flexibilisierung
. 

Der persönlichen Begleitung in Krisen- und Knotensituationen des Lebens kommt in dieser Situation eine wachsende Bedeutung zu. Sie kann nicht immer an vorhandenes religiöses Wissen anknüpfen, oft allerdings an Ahnungen, in der Kindheit Erlebtes, im Laufe des Lebens Erlerntes oder im Zusammenhang mit kul​turellen Interessen Übernommenes. Zu letzterem zählt unter anderem religiöse Bildung durch Medien, insbesondere Film und Fernsehen. Darunter sind durch​aus nicht nur explizit religiöse Beiträge – etwa durch Zusprüche und Andachten, Gottesdienste, Features, Dokumentationen oder Spielfilme zu biblischen Themen - zu verstehen. Insbesondere viele Angebote aus dem "Soap"- und "Talk-" spek​trum kreisen um implizit religiöse Fragen und sind diesbezüglich durchaus ernst zu nehmen
. 

Indem immer noch viele Menschen in persönlichen Krisen- und Knoten​situa​tio​nen kirchliche Einrichtungen in Anspruch nehmen, bieten sich Gelegenheiten, auf der Grundlage einer auf diese Weise eher diffusen religiösen Ausrichtung an ex​plizit religiöse Traditionen anzuknüpfen und ihre Neudeutung für die jeweilige per​sönliche Lebenslage zu unterstützen. Dies betrifft an erster Stelle die Beglei​tung bei Kasualien wie Taufe, Konfirmation, Trauung, Beerdigung, aber auch die den Religionsunterricht flankierende Elternarbeit. Ebenso zählt hierzu die Be​glei​tung in besonderen Krisensituationen wie Ehe- oder Erziehungsprobleme, Schei​dung, Krankheit und Alter, Unfall, seelische oder materielle Notlagen
. In all diesen existenzielle Fragen berührenden Lebensumständen bieten kirchliche An​gebote und die Präsenz hauptamtlich und - von entscheidender Bedeutung! -ehrenamt​lich Engagierter
 Unterstützung und Orientierungshilfe. 

2.
Religiöse Bildung ist ohne Bildung in politischen, sozialen und ethischen Fragen undenkbar. 

Religiosität kann per se nicht vom Leben in und mit der Welt abgekoppelt wer​den. Darum geschieht religiöse Erwach​senenbildung oft im Zusammenhang mit anscheinend nicht religiösen Fragen. Umgekehrt können in der Diskussion reli​giö​ser Fra​gen poli​tisch oder sozial brisante Themen auftauchen und behandelt wer​den. Die normative Bedeutung christlicher Traditionen für politische, soziale und ethi​sche Fragen hat zwar im Lauf der zweiten Hälfte des 20. Jh stark abge​nommen. Dennoch waren evangelisch engagierte Menschen und kirchliche Ver​lautbarun​gen auch in dieser Zeit immer wieder in aktuellen Diskussionen feder​führend und prägend. Weder aus der Friedensbewegung, noch aus den ökologi​schen Debatten dieser Zeit sind kirchliche Gruppierungen und Stellungnahmen, sowie das Enga​gement exponierter Kirchenleute wegzudenken. Insbesondere die Diskussionen und Bewegungen auf den evangelischen Kirchentagen mit ihrem Anspruch der "Zeitansage" und die Fachforen in den Evangelischen Akademien haben in brennenden politischen, sozialen und ethischen Fragen Zeichen gesetzt. Ihre Auf​gabe als "Hüterin der Erinnerung" haben Vertreter und Vertreterinnen der evan​gelischen Kirchen vor allem im Blick auf die NS-Geschichte und die da​mit ein​her​gehende Gedenkkultur wahrgenommen. So hat es gerade im Kontext evangeli​scher Erwachsenenbildung Projekte zur Spurensuche und Zeit​zeugenbe​fragung gegeben. Versöhnungsdienste wie "Aktion Sühnezeichen"
 wurden ins Leben gerufen. Auch die Auseinandersetzung mit Schuld (Stuttgarter Schuldbe​kenntnis) und mit Wurzeln von Rassismus, Antisemitismus und Anti​judaismus in der eige​nen Tradition
 hat breiten Raum in Anspruch genommen. Sie ist noch lange nicht an ihr Ende gekommen. In vielen Arbeitskreisen, die sich dem christ​lich-jüdischen Dialog widmen
 findet sie ihre Fortsetzung.

Religiöse Bildung im Zusammenhang politisch-sozialer Themen geschieht je​doch nicht nur im Blick auf die "großen" Fragen - wie sie aktuell z.B. in Debat​ten um Gentechnologie oder Sterbehilfe aufgeworfen werden. Sie gilt auch dem sozialen Nahfeld, dem Zusammenleben im Stadtteil und der Region. So sind Kir​chenge​meinden und Spezialpfarrämter häufig an der Entstehung von Stadtteil- und Bür​gerinitiativen (z.B. zum Flughafenausbau in Frankfurt) beteiligt, ihre Mitglieder engagieren sich in Fragen wie Jugendarbeitslosigkeit, Drogenpräven​tion, Tausch​ringinitiativen, städteplanerischen Aktivitäten. Häufig dienen Ge​meindegebäude als Treffpunkte oder Veranstaltungsorte für Begegnungen, Podi​umsdiskussionen, Versammlungen.

Gerade indem in solchen Zusammenhängen von religiösen Motiven im Enga​ge​ment nur selten die Rede ist, zugleich aber "nebenbei" religiöse Kontexte in die gemeinsamen Aktivitäten einfließen - bis hin zu Gottesdiensten und Schwei​ge​meditationen -, wird Religion "auf die Erde" und "ins Leben" geholt und als ein Faktor der Alltagsgestaltung anschau- und befragbar. Darin sehe ich ein wichti​ges Element religiöser Bildungsarbeit, durch die sich die Evangelische Kir​che auch in ihrem Selbstverständnis auszeichnet: Wird auf diese Weise doch einem der ver​breiteten religiösen Unbildung anzulastenden Vorurteil entgegen​ge​wirkt, Reli​gion habe nur mit den "letzten" oder gar "jenseitigen" Fragen zu tun. 

Seitdem religiöse Themen wieder allgemein hof- und vor allem medienfähig ge​worden sind (eben nicht nur in explizit religiösen Sendungen und Beiträgen) könnte noch ein weiterer Faktor auf dieser Ebene religiöser Bildung hinzutreten: Die politische Brisanz explizit religiöser Fragen lässt sich neu veranschaulichen. Dazu bedarf es allerdings von Seiten kirchlicher Öffentlichkeitsarbeit eines ver​stärkten Engagements in Übersetzungsfragen. Es ist schade, dass weder die Ver​handlungen um die Rechtfertigungslehre, noch die Diskussion um die päpstliche Verlautbarung "Dominus Jesus" noch der Streit um das Feierabendmahl beim evangelischen Kirchentag in ihren politischen Konnotationen in der Öffentlich​keit zur Kenntnis genommen wurden. Um solche Themen aus den "Insider-Ni​schen" oder dem Image als "Streit um kirchliche Interna" hervorzuholen bedürfte es einer weitergehenden Bildung derjenigen haupt- und ehrenamtlich tätigen Per​so​nen, die als Vertreter und Vertreterinnen christlicher Standpunkte wahrge​nommen werden
. 

Kirchliche Öffentlichkeitsarbeit hat hier einen ent​scheidenden Auftrag in re​li​giö​ser Erwachsenenbildung. Sie kann nicht nur durch die übliche Pressearbeit und die Verbreitung von Verlautbarungen, sondern auch durch besondere Akzent​setzungen wie Kulturstiftungen
 und Preise
 Zeichen in Sachen christ​liche Maßstäbe und Begründungsstrukturen bei brisanten politisch-sozialen The​men setzen. Dabei liegt das Entscheidende in der Darstellung evange​lischer Posi​tio​nen und Begründungszusammenhänge gerade nicht in der Eindeu​tigkeit der Aus​sagen sondern in der Differenziertheit der Darstellung und im Auf​zeigen unter​schiedlicher möglicher Optionen und Akzentsetzungen. Auch muss Streit​kultur keineswegs hinter dem Berg gehalten werden, sondern stellt ein wesentli​ches Moment des die evangelische Kirchlichkeit prägenden Pluralismus und der mit ihm verbundenen Notwendigkeit individueller Akzentsetzungen dar (vgl. u. zu 6.und 7.) .

3.
Geistliche Traditionen stellen Sammlungs- und Ausdruckshilfen zur Verfügung, durch die individuelle Orientierung im Alltag ermöglicht wird. 

Religiöse Erwachsenenbildung unterstützt Menschen bei der Suche nach solchen Instrumentarien und knüpft dabei an den überlieferten Formenka​non an. Es ist u.a. der Weltoffenheit der evangelischen Kultur und der Betonung der Autono​mie der Glaubenden zuzuschreiben, dass viele der "klassi​schen" evan​ge​lischen geistlichen Formen nur noch wenig vertraut sind. Gebet und Se​gen, Losungen, Andacht (z.B. auch Hausandachten), geistliches Liedgut, ge​mein​schaft​liche Bibellektüre, Einkehrzeiten und Gottesdienste gehören schon lange nicht mehr zur "seelischen Grundausstattung" evangelischer Menschen. Das mag z.T. daran liegen, dass nicht für alle von ihnen das Bedürfnis an geist​licher Kul​tur zu den wesentlichen Motivationen ihrer Mitgliedschaft in der Kir​che ge​hört
. Es hängt zum Anderen gewiss mit dem eingangs beschriebenen not​wen​digen Traditions​abbruch nach der Infragestellung evangelischer Fröm​migkeit durch die Gescheh​nisse im Nationalsozialismus zusammen: Millionen von Men​schen kamen in Vernichtungslagern um, zu deren Initiatoren, Er​bauern und Personal zu keinem geringen Prozentsatz nominell evangeli​schen Christen und Christinnen gehörten. Nachbarn und Nach​barinnen, sogar Christen und Christinnen jüdischer Ab​stammung wurden wie Vieh ver​laden und ver​nichtet, während nebenan fromm gesungen, gebetet und in der Bibel ge​lesen wurde. Nachdem dies geschah, stehen alle geistlichen Formen und Inhalte auf dem Prüfstand. Dass das nicht heißen muss, dass ihre Infragestellung sie überflüssig macht, zeigt die verstärkte reli​gi​öse Suchbewegung außerhalb der Kirchen in der zweiten Hälfte des letzten Jahr​hunderts. Sie weist evangelische Christen und Christinnen zu​rück auf die ei​genen Traditionen und ihre vielfältigen Er​schei​nungsweisen. Dabei sind es meiner Er​fahrung nach in der evangelischen Kirche an erster Stelle die Laien, die die Wiederentdeckung und Neubelebung dieser Traditionsgüter unter​stützen - ganz besonders im Umgang mit Kindern und reli​giöser Kinderer​ziehung, aber auch im Zusammenhang der Evangelischen Kir​chentage als Laienbewegung und im Zu​sammenhang mit Fachtagungen in den Evangelischen Akademien. Einen relativ ungebrochen positiven Zugang zu evan​gelischen Tradi​tionsgütern bietet darüber hinaus die Kirchenmusik und - an zweiter Stelle - das Interesse an Bau​denk​mälern, respektive kirchlicher Archi​tektur
. 

Die Bedeutung der Laien für die Einübung und Verbreitung traditioneller Fröm​migkeitsformen verweist auf wesentliche Züge in evangelischer Erwachse​nenbil​dung: Das Engagement von Laien in der Senioren-, Kinder- und Jugendar​beit, im Kindergottesdienst und Predigtdienst, in der Gestaltung von Hörfunkan​dachten, in Bibel- und Hauskreisen, sowie auf anderen Ebenen der Katechese (z.B. im Konfirmationsunterricht) zeichnet evangelische Frömmigkeit aus und wird durch kirchliche Bildungsangebote gefördert. 

Der Traditionsabbruch, der bei vielen evangelischen Kirchenmitgliedern zu be​obachten ist und die wachsende Bereitschaft von Nichtmitgliedern, sich auf reli​gi​öse Angebote einzulassen
, macht vielerorts ein erneutes Einüben oder voraus​gehende Erklärungen zu religiösen Formen notwendig. Religiöse Grund​kurse, Glaubensseminare, Schüler- und Abituriententagungen, Freizeitpro​gramme mit "integrierten Traditionsbausteinen" oder Bildungsangebote auf frei​williger Basis durch die Menschen im Umfeld von Kasualien begleitet werden (Eltern- und Ehe​seminare, Trauergruppen etc.) können hier offene Angebote dar​stellen, die von autonomen Individuen je nach eigenem Bedarf in Anspruch ge​nommen werden
. Ebenso ist eine erhöhte Flexibilität im Bedarf an neuen For​men gefragt, die mit der wachen Bereitschaft verbunden ist, auf besondere Situa​tionen einzugehen 
. Dabei ist die in solchen Zusammenhängen bisweilen zu beobachtende Tendenz, zu solchen Anlässen sich auch der Formen- und Symbol​sprache anderer religi​öser Traditionen zu bedienen, keineswegs beunruhigend. Orientierungsprobleme entstehen mit solchen Übernahmen nur dann, wenn das evangelische Moment in dieser Pluralität der Entscheidungsmöglichkeiten nicht hinreichend deutlich wird. 

4.
Globalisierung und mediale Vernetzung, die Einführung neuer Techno​logien, das Aufbrechen regional, kulturell und philosophisch-ideell bestimmter Zusammen​hänge bringen Veränderungen im Welt- und Menschenbild mit sich, die zeitgemäße Übersetzungen religiöser Topoi erfordern. 

Die These, technologische Umbrüche bedingten grundlegende Infragestellungen traditioneller ästhetischer und normativer Vorgaben
, leuchtet ebenso ein wie sie ratlos stimmt. Wir erleben, wie sich neue technische Möglichkeiten in immer kür​zer werdenden Intervallen auftun und wie ethische Diskussionen über Gren​zen des Zulässigen kaum Schritt halten können. Keine Frage: Noch stecken wir mitten in einem Wandlungsprozess, der alle menschlichen Erkenntnis-, Wahr​nehmungs-, Ausdrucks- und Organisationsformen umfaßt. Nota bene: unser menschliches Wissen und Verstehen haben Teil an diesem Wandlungsprozess. So auch unsere Möglichkeiten der Deutung und Orientierung, der Sinnfindung und Re-ligio. Neue Instrumentarien sind zwar im Begriff zu entstehen – noch nutzen wir aber (notgedrungen) die alten, um unseren Weg des Verstehens im Dickicht der Veränderungen zu finden. Bildlich gesprochen bearbeiten wir wei​terhin mit Hammer und Meißel oder bestenfalls mit Presslufthammer und Bohrer Mikro​prozessoren und Computerchips. 

Das Wissen um die lange Geschichte, die der jüdisch-christlichen Tradition zu​grunde liegt und die vielen Krisen- und Wandlungsprozesse, in denen Men​schen, die sie weiterzugeben hatten, je und je neue Übersetzungsformen für sie fanden, mag in gutem Sinne gelassen stimmen. Zugleich ist be​que​me Selbstzufriedenheit im Vertrauen auf dieses alte Erbe nicht am Platze. Ge​rade weil den christlichen, den evangelischen Weisen des Wirklichkeitsverste​hens altes Deutungswissen zugrunde liegt, sind wir herausgefordert, es ohne Hektik aber in Antwort auf Be​dürfnisse und Rhythmen der Zeit neu zu formulie​ren. Meine These ist, dass vor allem eine Revision des Formenkanons geistlichen Lebens ansteht: 

Die Veränderungen der Kommunikationsstrukturen durch elektronische Me​dien führt zu erhöhten Ansprüchen und verfeinerter Wahrnehmung in ästheti​schen Fragen und - damit verbunden - an das Auftreten derjenigen, die in der Öf​fent​lichkeit "Glauben" verkörpern, also insbesondere die Pfarrerschaft. Inmitten einer stark am Wort orientierten Glaubenskultur stehen wir in den Evangelischen Kir​chen erst am Anfang einer Suche nach einem derart veränderten Ausdrucks​instrumentarium. Die Einrichtung von Beratungsstellen für Gestaltungsfragen
, die Fortbildung von Pfarrern und Pfarrerinnen in Sachen "Präsenz" durch pro​fessionelle Theaterleute und neue Bildungsangebote, z.B. im Zusammenhang der Erkundung von Kirchenräumen (s.o. Anm. 17) – überhaupt das erhöhte Interesse an der Wechselwirkung zwischen Kirche und Kunst
 – weist hier die Richtung.

Wesentliche Kriterien dieser Neuformulierung müssen aus zwei einander wi​der​streitenden Moment des Wandlungsprozesses selbst gewonnen werden: Die zu​nehmende Vereinheitlichung der kommunikativen, ökonomischen und kultu​rel​len Beziehungen durch globale Vernetzung bedingt zum einen die Notwendig​keit, zwischen unterschiedlichen religiös-weltanschaulichen, juridischen und kul​turellen Traditionen Einigung und Verbindlichkeit herzustellen. Zum anderen be​wirkt die auf diese Vereinheitlichung folgende Tendenz zur Regionalisierung und Suche nach Identifikationsmerkmalen, sowie die zunehmende Ausdifferen​zie​rung aller Konsum- und Deutungsangebote einen Individualisierungsschub, dem durch eine Ausdifferenzierung des "seelischen Handwerkszeugs" und der Varia​tionsbreite unterschiedlicher Methoden der Vermittlung Rechnung getragen wer​den muss. Der "Faktor Mensch" in seiner seelisch-leiblichen Präsenz rückt dabei zu​nehmend in den Mittelpunkt des Interesses
 . Im evangelischen Kontext kann hier an die über lange Zeit eher mit Misstrauen bedachte Tradition des Kultur​pro​testantismus und die damit einhergehenden humanistischen Anschau​ungen an​ge​knüpft werden
. Auch die Bedeutung des evangelischen Pfarrhauses bzw. des evangelischen Hausstands im Allgemeinen als Ort von Diakonie, Bil​dung, Nach​barschaftlichkeit dürfte in diesem Lichte aus seinem etwas miefigen Image be​freit werden, um mit neuer Aktualität in der Lebenswelt von heute prä​sent zu sein. Dass dies in einer Zeit zunehmender Ausdifferenzierung der Le​bens​for​men nicht mehr ausschließlich die Verbindung eines männlichen Pfarr​herren mit einer dienstbaren evangelischen Pfarrfrau unter Hervorbringung vieler evange​li​scher Kinder bedeutet, versteht sich von selbst. Vielmehr gilt es für evan​gelisch orien​tierte Haushalte aller Lebensformen. Dazu zählen selbstverständlich - das sei im Blick auf die aktuellen Veränderungen in der bürgerlichen Gesetzge​bung her​vor​gehoben - homosexuelle Partnerschaften und ebenso weitere Formen von Patch​workfamilien und multikulturellen Zusammenschlüssen
. Grenz​gänge, Grenz​überschreitungen und Brückenbauten als Grundlagen für neue Über​setzungsver​suche in Anbindung an altes Wissen sind von solchen Basisein​heiten her eher möglich als vom Standpunkt isolierter Individuen. Theologisch be​kommt hier der jüdisch-christliche Bundesgedanke neue Bedeutung. Dies gilt vor allem im Sinne eines Bündnisbegriffs, der Blut- oder Boden- (Land-, Nation-, "Leit"kultur-) ori​entierte Vorstellungen von Gemeinschaft überschreitet. Einen Bund einzugehen bedeutet in christlicher Tradition gegenseitige Verpflichtungen und Verantwor​tungsübernahme unter Einbeziehung unterschiedlich ausgestatte​ter Mitglieder, die keineswegs blutsverwandt sein müssen unter dem Segen Got​tes. Kleinere und größere Vernetzungen dieser Art
 tragen wesentlich zur Ent​wick​lung einer Übersetzungskultur bei, durch die traditionelle Inhalte neue Ver​ständlichkeit er​langen indem sie nicht nur als Anspruch erhoben, sondern auch leben​dig gestaltet werden. 

5.
Zu den Kompetenzen, die heute benötigt werden, um eigene Orientierung in Anbindung an religiöse Traditionsvorgaben zu ermöglichen gehört ein differenzierter Umgang mit Eigenem 


und Fremden. 

Religiöse Orientierung bildet sich an jeweils individuell als wertvoll erkannten oder "aus gutem Grund" übernommenen Vorgaben. Diese wollen profiliert und in ihren Konturen geschärft werden um zum offenen Dialog mit anderen zu befä​higen. Evangelische Erwachsenen​bildung unterstützt diese Dialogfähigkeit ein​schließende Identitäts​bildung, durch Angebote, in denen das Profil evangelischer Frömmig​keit als Bekenntnis zur Pluralität deutlich wird. 

Trotz oder gerade im Angesicht der "Sehnsucht nach Sinn"
 können Men​schen von heute nicht unhinterfragt an Traditionsvorgaben anknüpfen. Mehr noch: Die Freiheit der Wahl, die Freiheit, zwischen unterschiedlichen religiösen oder welt​an​schaulichen Wegen zu entscheiden, ist selbst eine Form von Zwang: Dem "Zwang zur Häresie"
, dem Zwang, frei zu sein (dem man sich natürlich durch Flucht in fundamentalistische Positionen entziehen kann). Zugleich liegt in die​sem Zwang, in dieser Notwendigkeit ein emanzipatorisches Moment, das für evangelische Frömmigkeit kennzeichnend ist. 

Dass diese zur Blüte gebrachte reformatorische "Freiheit eines Christenmen​schen"
, gemäß derer ein Christenmensch "ein freier Mann und niemandem untertan", zugleich aber "ein dienstbarer Knecht und jedermann untertan" ist, in einer Zeit der Unübersichtlichkeit und Multioptionalität oft weniger als Chance denn als Bedrohung wahrgenommen wird, erstaunt wenig. Gerade der Blick in die Worte aus den lutherischen Anregungen zu dieser emanzipatorischen Heraus​forderung hilft aber, die wesentlichen Kriterien solcher Freiheit neu zu formu​lie​ren und dabei den Vorwurf der Beliebigkeit evangelischer Frömmigkeit zu ent​kräften. Dadurch kann schließlich außerdem eine fundamentalistische Haltung in Frage gestellt werden, aus der heraus dieser Vorwurf oft zu hören ist. 

In Henning Luthers kritischer Auseinandersetzung mit dem angeblichen "Tod des Subjekts"
 geschieht dies auf exemplarische Weise. Er versteht Individua​tion – an​knüpfend an Habermas - als Ergebnis intersubjektiven Austauschs durch kommunikative Verständigung. Dadurch befürwortet er ein Verständnis von In​dividualität und Identität, in dem die Anderen und der Austausch mit ihnen grundlegend sind. Entscheidend erweitert wird dieses Konzept des Subjekts durch den Begriff des "Anderen" aus den Überlegungen zu einer Anthropologie nach Auschwitz durch Emmanuel Levinas. Indem nach Levinas erst im Anderen, im Fremden, im Gegenüber die eigene Subjektivität erfahren werden kann
, wird ein Begriff von Subjektitivität geprägt, der entscheidend durch Empfäng​lichkeit und Einfühlung bestimmt ist. Der Andere ist nach Levinas der "Riß im Sein" über den allein der Weg zu individueller Erfüllung führt. Da bei Levinas der An​dere zugleich den aus der Ordnung herausgefallenen Anderen darstellt, den Fremdling, den Heimatlosen, den Leidenden, wird auf diesem Weg die alte Vor​stellung von "Dienst" und "Demut", die schon in Martin Luthers o.g. Schrift auf​taucht, dem Bild von der Freiheit des Christenmenschen wesentlich zugeord​net
. Diese Zusammenschau eröffnet die Möglichkeit, Freiheit und Selbstbe​wusstsein in der Verwurzelung im (protestantischen) Glauben als eine Seite der Identitätsbildung wahrzunehmen und ihr wesentliches Gegenüber in der Begeg​nung mit anderen, auch mit Fremden als die entscheidende komplementäre Seite. Auf diese Weise kann ein Weg zum Bekenntnis zu evangelischer Pluralität ein​geschlagen werden, der weder im Fundamentalismus noch in der Beliebigkeit endet: Bleibt er doch immer orientiert am Wohl des "Anderen", am "Riß im Sein", an der Infragestellung jeder individuellen Glückserfüllung durch den Ruf zu Einfühlung und Verstehen. Damit bleibt der Mensch auf dem Weg des Glau​bens und Weltverstehens unter​wegs, bereit, sich durch Begegnung verändern zu lassen. 

Wer auf der Grundlage eines solchen Menschenbildes in den Dialog mit ande​ren Kul​turen und Religionen eintritt, tut dies in deutlichem Bewusstsein um die eige​nen Grundlagen und in zugleich vorhandener Bereitschaft, "ein paar Schritte in den Schuhen des Anderen" zu gehen
, mit ihm bzw. ihr Welt zu sehen und zu verstehen um mit neuem Verstehen in eigene Zusammenhänge zurückzukehren. Vor diesem Hintergrund entfaltet eine Öffentlichkeitsaktion wie "Evangelisch aus gutem Grund" - insbesondere auch mit dem die Pluralität symbolisierenden Kastenkreuz der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau
 - zukunftswei​sende Deutungsmöglichkeiten. Im Blick auf religiöse Erwachsenen​bil​dung halte ich Aktionen dieser Art wegen ihrer profilbildenden Funktion für wertvoll - wenn sie glaubwürdig vertreten werden. Dafür sind wie immer Men​schen zuständig, die für ihren evangelischen Glauben eintreten. Zu ihnen gehören eine ganze Reihe Personen, die für den Dialog mit Menschen anderer Kulturen, Religionen und Konfessionen besonders beauftragt sind, und andere, die sich in interreligiö​sen Foren oder Gruppen zusammengeschlossen haben
. Aus meiner eigenen Erfahrung im interkulturellen und interreligiösen Dialog an der Evan​gelischen Akademie Arnoldshain weiß ich, dass der Weg der Einübung in diesen Dialog noch immer lang ist – insbesondere im Gespräch mit Menschen muslimi​schen Glaubens. 

6.
Das Bekenntnis zum "Priestertum aller Glaubenden" weist auf ein urdemokratisches Moment evangelischen Kirchenverständnisses, das in Zeiten der Individualisierung aller Lebensbezüge dem modernen Bewusstsein angemessen ist. 

In der Vielfalt religiöser Angebote, im "Zwang zur Häresie" (s.o.) und den damit verbundenen Schwierigkeiten, sich für einen Weg – und sei es auch der, in den man selber hineingewachsen ist – zu entscheiden, stellt evangelische Religiosität hohe Anforderungen an die einzelnen Glaubenden. Denn um das proklamierte "Priesteramt" wirklich wahrzunehmen, bedarf es guter Grundlagen und Bildung in religiösen Fragen. Es braucht außerdem emanzipierte Theologen und Theolo​ginnen, die die Rede von der Beteiligung der Laien ernst nehmen und diesen Bei​trag würdigen
. Gerade angesichts der zunehmenden Partizipationsmöglich​kei​ten, die die elektronische Vernetzung bietet, wird diese Art der kompetenten Zu​sammenarbeit aller Beteiligten für das Gelingen von Aufgaben – in allen Be​rei​chen – immer wichtiger.  Es ist von der Idee her als Ziel in die Kirchenver​fas​sung der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau eingeschrieben
, wird aber durchaus noch nicht von allen Beteiligten in jenem durch Bildung fundierten Sinne praktiziert. Mühevoll ist oft der diskursive Weg zur Einigung, zum kreati​ven Streit, zum immer wieder neu zu beginnenden Weg des Ringens um die rich​tigen Entscheidungen, der damit verbunden ist. Als anstrengend erweist sich nicht selten das Fehlen klar geordneter Hierarchien und bestimmender Autori​tä​ten in der Evangelischen Kirche von Hessen und Nassau. Diese Konkretisie​rung meiner Aussagen im Blick auf die mir bekannte Landeskirche EKHN weist zu​gleich erneut auf Pluralität evangelischer Zugänge zu Religion und Kirche hin. Unterschiedliche Landeskirchen im Bereich der EKD, erst recht aber die vielen im Ökumenischen Rat der Kirchen zusammengeschlossenen Kirchen verfolgen diesbezüglich durchaus unterschiedliche Prinzipien. 

Wichtigste Voraussetzung für selbstbewusste Verantwortlichkeit im Glauben nach evangelischem Verständnis - die ohne Frage Verantwortung in der Welt ein​schließt - ist in der Tat religiöse Bildung. Sie wird schon seit Martin Luthers Katechismus in evangelischen Zusammenhängen als besonders wichtig erachtet – trotz oder gerade unter Einbeziehung der eingangs beschriebenen Infragestel​lung durch die Geschichte des Protestantismus während der Zeit des NS. Beson​ders die Aus- und Fortbildung der ehrenamtlich und hauptamtlich Tätigen ver​dient viel Aufmerksamkeit: Mitarbeitende in der Telefon- und Krankenhausseel​sorge, in den Sozial- und Besuchsdiensten, der Gefangenenarbeit, der Senioren- und Jugendarbeit, im Kindergottesdienst, in der Rundfunkarbeit, in der Kirchen​pädagogik, im Predigtdienst bekommen z.T. eingehende Ausbildungen, Trai​nings und Supervision
. 

Je weiter wir auf dem Weg zu aufgeklärter und verantwortlicher Religiosität voranschreiten, umso wichtiger wird religiöse Bildung auf allen Ebenen. Darum schließe ich mit folgender letzter These: 

7.
(Evangelisch-)Religiöse Bildung Erwachsener geschieht auf allen Ebenen und in allen Feldern kirchlichen Engagements. 

Diese These ist brisanter als es auf den ersten Blick scheint. Sie berührt nämlich Reformprozesse innerhalb der "ecclesia semper reformanda", die sich durchaus nicht immer einfach gestalten. Vor allem die Verlagerung von Kompetenzen und Zuständigkeiten – die ja immer mit Interessen und Macht verbunden sind – er​weist sich im notwendig demokratischen Prozess der Entscheidungen häufig als kaum durchführbar. Mutiges und verantwortliches Bekenntnis des eigenen Glau​bens, "Zeugnis" und festgefügte Besitzstände, Strukturen oder Verwaltungs​appa​rate, "Institution"
 stehen in einem durchaus spannungsreichen Verhältnis. Kein Wunder, dass nicht alle religiös interessierten Menschen sich für den evan​ge​li​schen Weg entscheiden. 

Dass religiöse Bildung im evangelischen Sinn heute auf allen Ebenen kirchli​chen Handelns geschieht und nicht nur in den explizit als "Bildung" ausgeschrie​benen Bereichen, entscheidet sich schon dadurch, dass Berührungspunkte mit evan​ge​lischem Glauben an sehr verschiedenen biographischen Punkten entstehen kön​nen. Zugleich ist das Bekenntnis einzelner Glaubender – seien sie haupt- oder ehrenamtlich oder gar nicht in kirchlichen Zusammenhängen tätig – noch immer einer der besten Informations- und Missionsträger in Sachen "religiöse Bildung". Das macht: religiöse Bildung ist, wie alles menschliche Verstehen, Glauben und Handeln, dem Wandel geschichtlicher Veränderungen unterworfen. Zum Glück. 
Erschienen in: Hessische Blätter für Volksbildung 3/2001
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